








der precher der Deutschen Bi chof konferenz: "Nur Spott 
und Hohn für Gott und Sohn"92

. Zunehmende Verspottung 
des Christentums teilen Beobachter derzeit bei privaten 
Radio endern fe t, die mit Tabubrüchen aller Art Auf­
merksamkeit erzeugen und die Einschaltquoten zu halten oder 
zu teigern uchen9\ die aber ebenso wie die Art und Wei e 
der Karikaturen, die Heiliges in den Schmutz ziehen, als 
Indikator für die in unserer Gesell chaft herr chende 
Interpretation von Kirche und Chri tentum gelten können. 
Zahlreichen Karikaturen, zumal solchen in Ge talt von 
Po tkarten (Abb. 14), liegt jede tiefere bla phemische 
Strategie fern. Sie operieren mit religiö en Symbolen und 
Zeichen, die im Leben der Bildproduzenten und wahr ehein­
lieh auch in dem eine großen Teils der Rezipienten keine der 
Konvention entsprechende Bedeutung mehr besitzen und al­
lein mit Verfremdungseffekten, mit Hilfe der Übertreibung 
" verrückte Welten" und omit eine komische Wirkung erzeu­
gen wollen. 
Während das Kreuz einer eits immer mehr an Bedeutung in 
der Gesellschaft verliert und aus dem privaten Lebensraum 
ver chwindet9\ erlebt es in der Jugendkultur derzeit ein selt­
sames Comeback. Ungeachtet aller negativen Bewertung er­
fährt das Kreuz als Schmuckstück eine Renais ance, die ich 
in der Goldschmiedebranche eben o abzeichnet wie auf dem· 
Gebiet des modischen Accessoires. Als Belege für den erstge­
nannten Sektor mögen die extravaganten und exklusiven 
Ringe und Anhänger mit dem Kreuzmotiv aus der Kon tanzer 
Gold chmiede Baier tehen95

, für die letztere jene Silber- und 
Metallaccessoires, die man derzeit in jeder Jugendmodeab­
teilung großer Kaufhäu er und entsprechenden Geschäften in 
Fußgängerzonen erstehen kann und mit dem Hennes & 
Mauritz da Model chmückte, da im Spätherb t 1999 für 
Männerslips der schwedi chen Firma warb. In Ge talt von 
Kerzen, Kerzenhaltern oder Lampen (Abb. 13) i t es ohnehin 
" in" wie kaum zuvor. 
Lange chon war da Kreuz fe ter Be tandteil der Neo-Hippie­
Kleidung. "Vereinzelt wird in der säkularen Jugendkultur das 
Kreuz mit einer Selbstver tändlichkeit verwendet, der selb t 
jeglicher Prote tge tus abgeht. Das bloße Symbol gilt hier als 
Zeichen einer Macht, da herau gelö t i t aus dem Zu am­
menhang von Heilsgeschichte und Erlösung" 96

• Das Cover der 
1990 von den Toten Hosen produzierten Single "Alles wird 
gut" bei piel weise trug den Au chnitt eines Gemäldes der 
Kreuzigung Christi von Peter Paul Rubens, der allerdings eine 
kleine Änderung zeigte. Auf dem Titulu über dem 
Gekreuzigten stand nicht da gewohnte I.N.R.I., ondern 
"D.T.H. Alle wird gut", die amen von Band und Single97

. 

Im Video-Clip des 1995 veröffentlichten Liede "Nicht bleibt 
für die Ewigkeit", wanderten die fünf Mu iker in Leintücher 
gehüllt und mit Heilerde beschmiert durch eine makabre 

zenerie au kahlen Bäumen und Toten chädeln. In einer 
zene er cheint Campino, der Frontman der Gruppe, kopfüber 

wie ein Gekreuzigter zwi chen den Ä ten eines Baumes auf­
gehängt, da Haupt von einer Art Heiligen chein au zerbro­
chenen Gla cherben hinterfangen98

. 

Abb. 22 Relig iöses am Hals. Krawatte .. Inspirational Squares". Ralph 
Martin & Co., USA, I 998. Polyester. Krawatte .. Jesus Cross", Label Bar-on, 
Itali en 1997, Seide. Nürnberg, Germanisches Nationalmuseum 

Reinhold Zwick, der Musik-Video-Clips auf ihren religiösen 
Symbolbestand prüfte, konstatierte in "christus-haltigen" 
Werken die unüberbotene Häufigkeit von Darstellungen des 
Gekreuzigten99

. Die Verwendung des Motivs, das mei t ver­
traute ikonographische Bildspender besitzt, ist eher selten auf 
korrekte Lesbarkeit, vielmehr dagegen auf Assoziationen hin 
angelegt, läßt sich im Spektrum zwischen Distanz und Kritik 
bis hin zur Demontage de religiösen Mythos interpretieren. 
Neben der Erosion, der Banalisierung und Triviali ierung reli­
giöser Symbolik steht aber auch die Verortung der Christus­
gestalt in heutigen Leben - und Erfahrungszusammenhängen. 
Doch ist der Gekreuzigte dort wohl kaum - wie Zwicker 
meint - Gegensatzbild zur unedösten Welt, sondern Sinnbild 
des Leidens, von Tod und menschlicher Grausamkeit, weil die 
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Abb. 23 Jesus am Körper. Unterwäsche " Thanx God J'm a VI.P ", Vive 
Maria - Forbidden Lingerie, Simone Franze, Berlin, 1998. Abbildung im 
Versandkatalog von Nastrovje Potsdam, Villingen-Schwenningen 

durch den Kreuzestod Christi erwirkte Erlösung praktisch 
nicht reflektiert wird. Dennoch zeugen diese Bilder, die MTV­
Konsumenten millionenfach erreichen, von einer "unausge­
sprochene(n) Sehnsucht nach einem Orientierungspunkt in 
einer immer mehr zerfransenden, zersplitternden Wirklich­
keit" 100 und dürfen als Indizien zur Bestimmung der "conditio 
religiosa" am Jahrtausendwechsel herangezogen werden. Da­
zu gehört wohl auch das Auftauchen religiöser Zeichen und 
Symbole, deren Herkunft nicht mehr gewußt und daher kaum 
erkannt wird. Es sind Accessoires wie Herz-Jesu-Kerzen oder 
Kreuzlampen, die als Relikte einer unverständlich geworde­
nen Religion benutzt werden, um entweder auf eine heilere 
Welt zu verweisen, an Verlorenes, Vergaugenes zu erinnern, 
ein ungenaues, unspezifisches Gefühl und auch die Suche 
nach Orientierungen zu artikulieren. Dazu zählen auch die 
Bilder des Todes und der Vergänglichkeit, die in allen mögli­
chen Varianten, als erneuerte Bildtypen des Memento mori er­
scheinen. Sie sind jedoch nicht wie man vermuten könnte, auf 
die Gruftie- oder Gothic-Szene 101 beschränkt, sondern haben 
dort höchstens einen ihrer Ausgangspunkte. Denn die meist in 
Fernost hergestellten Accessoires zeugen wie die der Gothics 
auch vom Spaß am Umgang mit Dingen, die bei den meisten 
Menschen heute ein unbehagliches Gefühl hervorrufen. 
Während die Gothics Skelette, Totenschädel oder kleine Altäre 
mit Sepulkralutensilien als Mittel einer "privaten Todesreligion, 
die an den Tod erinnert, aber keine tröstende, das Individuum 
entlastende Funktion hat" 102

, verwenden, werden jene mit 
den Todessymbolen verzierten Spiegel, Leuchter (Abb. 15), 
Aschenbecher oder Blumenvasen bzw. die kleinen Figuren 
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Abb. 24 Heilige Dessous. Unterwäsche " Lolita ", Vive Maria - Forbidden 
Lingerie, Simone Franze, Berlin, 1998. Abbildung im Versandkata log von 
Nastrovje Potsdam, Villingen-Schwenningen 

von sitzenden oder liegenden Skeletten, die kleinen Särge und 
Gräber, in denen Pilze sprießen, Spinnen und Mäuse hausen 
(Abb. 15), wohl meist als trendiger Zimmerschmuck verwen­
det, um bestimmte Atmosphären zu schaffen, die Ausdruck von 
diffusen Befindlichkeiten sind. Massengefertigte Schmuck­
stücke in Form von Skeletten als Kettenanhänger oder Toten­
kopfringen sind längst über die Heavy-Metal- und die Gruftie­
Szenen hinaus verbreitet. In welchen Lebensbereichen diese 
aus der Vanitas-Thematik entliehenen Zeichen präsent sind, 
zeigen nicht zuletzt, aber nur beispielsweise Verpackungen 
von Badezusätzen (Abb. 16) und Lichterketten (Abb. 17) an. 
Ein weiteres heute nahezu inflationär anzutreffendes Symbol 
ist das Herz. Als Schmuckstück hat es wieder außerordent­
liche Verbreitung gefunden. Broschen und Anhänger zeigen es 
in vielfältiger, zuweilen extraordinärer Weise (Abb. 18). 
Künstler wie Niki de Saint Phalle oder Volker Kühn 103 haben 
sich in den letzten Jahren marktstrategisch erfolgreich mit 
dem Herzen auseinandergesetzt Aber nicht allein in erlesenen 
Kunstgalerien, sondern in jedem Kaufhaus kann es erstanden 
werden, wo es als Massenprodukt im Angebot ist: Das Herz 
als Lichterkette (Abb. 17), als Kissen, als Tasse und als 
Aschenbecher, als Kerze, Kerzenständer oder Rucksack, ge­
flügelt oder von einem Pfeil durchbohrt (Abb. 19), außerdem 
als Schlüsselanhänger und Wärmflasche, Pyjamahosen von 
GAP und als ein Hemd mit Rüschenbrust und aufgedrucktem 
großem Herz von Moschino 104

• Besonders beliebt ist es offen­
bar als Lampe. Als glitzernder roter Körper auf metallenem 
Spiralfuß oder als leuchtendes rotes Plastikherz auf einem zot­
teligen Plüschkissen sorgt es wahrscheinlich mancherorts für 



herzliche Stimmung 105. "One from the Heart", eine poetische, 
dimmbare Halogenleuchte des Designers Ingo Maurer106, 
wurde zur Lampe des Jahres 1998 gekürt. Es ist so allgegen­
wärtig und zum Allgemeingut der letzten Jahre geworden, daß 
nicht einmal in renommierten Galerien die Namen von Au­
toren und Entwerfern bestimmter modischer, in Auflagen her­
gestellter "Herz-Kunstwerke" bekannt sind 107. 
Das Herz gilt in diesem Zusammenhang allerdings meist nur 
als Symbol der Liebe, seltener schon als der Treue. Daß das 
geflügelte Herz aus der christlichen Ikonographie stammt, 
wird den meisten Rezipienten ebenso unbekannt sein wie die 
Tatsache, daß der Pfeil auf Augustinus zurückgeht (Con­
fessiones IX, 2,3). Daß das Herz neben dem Sitz des physi­
schen, im Christentum immer auch als Sitz des geistigen 
Lebens, der Seele, galt, gehört erst recht zu den unbewußten 
Aspekten des heutigen Bildes, ebenso wie die Symbolik des 
Herzens als Ort der Gotteseinkehr und Innerlichkeit, ja des 
innersten Selbst des Menschen 108 . Anlehnungen an sakrale 
Gegenstände, an Schreine oder Depositorien zur Bewahrung 
von Reliquien, an Votiv- oder Weihegaben sind einigen dieser 
Werke - wie einem in Museumsshops vertriebenen, kleinen 
Holzkästchen mit der Aufschrift "Fragile", in dem ein spiegel­
blankes Herz auf rotem Papierpolster liegt (Abb. 20) - zwar 
noch immanent, der Bezug auf die traditionelle Bildwelt aber 
wird - wenn überhaupt - außer dem Kunsthistoriker oder dem 
Volkskundler wohl selten jemandem bewußt. 
Ähnlich dürfte es sich mit den in Gips und Kunststoff in allen 
möglichen Größen vertriebenen Aktfigürchen verhalten 
(Abb. 21). Sowohl die beiden antike Torsi suggerierenden 
Bildwerke als auch andere Darstellungen von Prototypen bei­
der Geschlechter können als die modernen Fassungen von 
Darstellungen des ersten Menschenpaares angesehen werden. 
Die "postmodernen Adam-und-Eva-Gruppen" schmücken als 
Symbole der Verführung, menschlicher Sinnlichkeit und er­
sehnter Gefühle die zeitgenössischen Stuben der "sexuellen 
Hochleistungsgesellschaft" 109. 
Auch Modeschöpfer entdeckten die Faszination von Madon­
na- und Kind-Motiven sowie selig lächelnder Putten für ihre 
Kollektionen. "Religion ist sexy. Sie hat viel zu tun mit 
Gefühl und Erotik", verteidigte Italiens Fashion-Duo Dolce & 
Gabbana den christlichen Kommerz 110. Engelmotive auf T­
Shirts (Abb. 11) oder Krawatten mit Kreuzen und Christus­
köpfen111 (Abb. 22), mit religiösen Symbolen und Bibel­
sprüchen, kann man überall kaufen. 
Fabrizio Ferrini nannte seine Winterkollektion 2000 "The 
Saints" und präsentierte seine "Eisheiligen" mit an Nimben 
gemahnenden Neonringen hinter dem Haupt11 2. Es gibt "An­
gels. Jeans Wear", und "schön ist auch die Unterwäsche von 
Viva Maria. Und liegt damit voll im Trend, denn kitschige 
Devotionalien wie Heiligenbildehen und Kruzifixe stellt man 
sich nicht nur gern in die Wohnung, sondern trägt sie auch am 
eigenen Leib. ,Forbidden Lingerie' heißt die Kollektion der 
Berliner Designerin Simona Franze und geht über den 
Ladentisch in verführerisch roten Geschenkkartons" 113 . 
Spielen die Sets, die auf Ober- und Unterteil jeweils einen 

Abb. 25 Ikonen unter der Haut. Schmerzensmann. Tattoo, Mitte J 990er Jahre 

roten, von einer Schlange umwundenen Apfel tragen und 
"Forbidden Dreams" oder "Forbidden Fruit" heißen, wieder 
mit dem Versatzstück des Paradiesmythos und insbesondere 
der Verführung zu unerlaubten Reizen, operieren solche mit dem 
Aufdruck eines himmelnden Christuskopfes (Abb. 23) oder 
der heiligen Therese von Lisieux (Abb. 24) einmal mehr wie­
der mit Relikten einer unverständlich gewordenen Religion. 
Es geht auch hier um den Tabubruch und die Erzielung von 
Reizen mittels der Koppelung sich eigentlich ausschließender 
Gefühlsebenen. Die Bilder artikulieren Bedeutung, Begehren, 
indem Phantasien und Affekte mit ihnen verbunden werden. 
Daher preist die Werbung diese "sündhaften Dessous" für "die 
heiligen Kreaturen der Großstadt" unter dem Slogan "Ver­
führung und Heiligenkult pur" 114. Andere Sets der Kultmarke 
mit dem Aufdruck eines Madonnenbildes, eines Kreuzes mit 
Dornenkrone oder mit einem aus Rosen geflochtenen Kranz, 
mit einem Teufelehen oder einem brennenden Herzen heißen 
"Madonna", "Golden Rosary" und "All Saints", "Sweet 
Heart", "Holy Cross" und "Devil Inside". Das Warenkonzept 
ist mit der ätherischen Bedeutung "heiliger, ewiger Dinge" 
aufgeladen. Die Generation, die nach dem Sieg der antiauto­
ritären Bewegung ohne verbindliche Moralvorstellungen und 
Orientierungssysteme aufwuchs, hat ihre Leidenschaften, ihre 
"leichte Spiritualität" in die Warenwelt verlegt. Benutzung er­
fuhren die Motive einer einst massenhaft verbreiteten, von den 
Nazarenern und deren Nachfolgern stammenden Kunst mit 
ihrer unterschwelligen Erotik, die offensichtlich besonders 
tief im Bildgedächtnis der Gegenwart sitzen, auch wenn sie in 
ihrer Grundform kaum noch aufzufinden und auch sonst in 
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Abb. 26 Gebete, die unter die Haut gehen. Dürers "Betende Hände " als 
Tätowierung, 2. Hälfte 1 990er Jahre 

der Umwelt kaum zu erleben sind 11 5
• Textiles Außen ist immer 

ein präsentiertes Inneres. Heiligenbilder auf der Unterwäsche 
sind allerdings weniger als äußerer Garant einer inneren 
Haltung zu definieren als ein für die neunziger Jahre typisches 
"amüsiertes, vielleicht auch trotziges Abfeiern des Trivialen, 
die Lust am schönen Schein und die Entdeckung der Welt als 
Bilderbuch" 116

• Ähnlich wie mit "Les Saints" von Pierre et 
Gilles 117 sollen die Heiligenbilder und ihre Attribute kein an­
deres Gefühl als das der Lust evozieren. 
In den jungen Szenen kursieren heute T-Shirts oder andere 
Bildträger mit dem Aufdruck eines Christusbildes mit dem auf 
Guido Reni zurückgehenden "himmelnden Blick" 118 und der 
Aufschrift "Kill Your Idols!". Hier wird Jesus als Ausdruck 
einer ungesunden Idolbildung gekennzeichnet und angepran­
gert. In den USA erhältliche T-Shirts mit dem Aufdruck der 
Thorvaldsen'schen Christusgestalt und der Unterschrift "Look 
bussy, Jesus is coming" oder solche mit dem ans Kreuz ge­
schlagenen Elvis Presley, das die erklärende Aufschrift besitzt 
"You can't love him enough", zeugen nicht mehr von dieser 
drastischen Auseinandersetzung mit Religion, weil es keine 
echte Auseinandersetzung mehr mit ihr ist. Der Jesus auf 
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dem Tischtuch des Lokals "Wojtyla", der Christus oder die 
heilige Therese auf den T-Shirts und Slips des Labels "Viva 
Maria" symbolisieren weder Glauben noch Kritik daran. Die 
Bilder sind reines, wertfreies Ornament geworden. 
Kleidung ist daher nicht mit der Tätowierung zu vergleichen, 
da hier zumeist zum Bild, zur dauerhaften Ausformung, wird, 
das für den Menschen Bedeutung hat. Tätowierungen gehören 
in den Bereich der nichtsprachlichen Kommunikation und bie­
ten rasche Information. In den neunziger Jahren wieder zum 
hippen Modetrend geworden, ist das - heute meist farbige -
Bild auf der Haut daher längst nicht mehr als Ausweis 
Angehöriger sozial niedriger Gesellschaftsschichten, von 
Exzentrikern oder auf künstlerischem Gebiet tätiger Eliten zu 
betrachten 119 • Die Beweggründe für die Tätowierung religiöser 
Motive liegen meist im Wunsch nach der Signalisierung der 
Zugehörigkeit zu einer bestimmten religiösen Gruppe und der 
Demonstration einer persönlichen, unverkennbaren Identität. 
Nicht zu unterschätzen ist die Amulettfunktion eines zum 
Körper gehörigen sakralen Bildes 120

• Neben Skelett- und 
Totenkopftattoos, die aus der Heavy-Metal-Szene kommen 
und Tod und Vergänglichkeit symbolisieren, also ein im 
Körper getragenes Memento mori sind, zählen vor allem 
Engel und Kruzifixe, die Häupter Christi (Abb. 25) und Ma­
riens, das entflammte, von Dornen umwundene und das von 
sieben Schwertern getroffene Herz sowie der heilige Christo­
phorus zu den verbreitetsten Motiven. Michelangelos berühm­
te "Erschaffung Adams" an der Decke der Sixtinischen 
Kapelle, die "Betenden Hände" Albrecht Dürers (Abb. 26), 
Bertel Thorvaldsens "Segnender Christus" und der Tod aus 
der "Versuchung des heiligen Antonius" von Jan Mandyn sind 
die beliebtesten Motive für private religiöse Körperbilder, die 
man sich aus der Kunstgeschichte leiht. 
Für die jüngere Generation - so lautet das Resümee der Reli­
gionssoziologie - ist Religiöses in die Popkultur ausgewan­
dert. "Dort wird der Souveränitätswille junger Leute bedient. 
Dort können sie ihre Such-, Selektions- und Synkretismusnei­
gungen in religiösen Fragen befriedigen, ihnen einen dichten 
Ausdruck verschaffen" 121

• Daß Musiker lieber von Religion 
als Rebellion künden, wurde in letzter Zeit nicht selten mit 
dem Jahreswechsel und der Magie der mit drei Nullen ausge­
statteten Jahreszahl, des für manchen vermeintlich apokalyp­
tischen Datums 122

, in Zusammenhang gebracht, da dieses auf 
verdeckte religiöse Sehnsüchte stimulierend wirke. 
Der kreative Umgang mit religiösen Bildern kann als unge­
richtete Suchbewegung nach neuen Ordnungen gedeutet wer­
den. Zunächst muß aber festgestellt werden, daß sie aufgrund 
mangelnder religiöser Bildung verfallen und in die Sphäre des 
ungenauen, unspezifischen, unbegrifflichen Gefühls geraten 
sind. Im Auge des Benutzers behaupten sie dann zwar noch 
eine Bedeutung, können sie aber eigentlich nicht mehr artiku­
lieren. So kann die christliche Ikonographie als Steinbruch 
dienen, die Bibel als goldenes Kalb der Kreativität, das ge­
schlachtet und ausgeweidet werden kann. 
Die religiösen Symbole sind damit als Bestandteil der 
"Wunderwelt der Unverbindlichkeit", die "Sakralwelle" als 



Teil eines Prozesses der Entwertung von Zeichen und Sym­
bolen, einer grassierenden Multioptionalität zu deuten, die 
dafür gesorgt hat, "daß alle Dinge wichtig sind oder daß sie al­
lesamt unwichtig sind" 123 . 1981 beispielsweise bildete die ka­
lifornische Hardcore-Punk-Band Dead Kennedys auf ihrer 
Platte "In God We Trust, Inc." einen Kruzifixus aus Bank­
noten ab, und im Song Religious Vomit, zu Deutsch Reli­
giöses Gekotze, rotzte sie ihren Haß auf die Religion hinaus. 
Das beschriebene Single-Cover der Toten Hosen von 1990 be­
sitzt nichts mehr von dieser radikalen Ablehnung und zeugt 
eher von der unbedenklichen Spielerei mit allen Arten von 
Zeichen. Der Umgang entspricht Gedanken, die Campino zur 
Erläuterung der CD "Opium fürs Volk" artikulierte: Daß die 
Lieder nämlich keine Abwendung von Gott, wie er ihn sehe, 
kundtun, denn "man muß schließlich an etwas glauben, und 
wenn es Fortuna Düsseldorf ist" 124. 
Die Sakralwelle, die zur sogenannten Sampie-Kultur gehört, 
ist daher als logischer Endpunkt einer Entwicklung anzuse­
hen, die als Protestbewegung begann und sich in Beleidigung 
und Blasphemie artikulierte. Sampie-Kultur "ist nicht nur eine 
Technik, sondern gleichzeitig eine Ideologie, die die freie 
Verfügbarkeit und Kombinierbarkeit aller Symbole predigt. 
Sie besagt im Kern: Nichts ist heilig, mit allem darf man spie­
len"1 25 . Sie bedeutet das Ende der Ehrfurcht. So kann auch 
Christus auf dem Skateboard mitfahren (Abb. 27) und ein be­
tender Engel auf dem Snowboard über die Piste (Abb. 28) 
pfeifen 126 - selbst wenn hier die Amulettfunktion vielleicht 
immer noch eine Rolle spielt. Denn wer ein Symbol lästert, 
nimmt es genauso ernst, wie der, der es verehrt 127

. Doch diese 
Phase der revoltierenden Jugendkultur scheint vorbei, das 
Thema Religion inhaltlich erledigt zu sein. "Wer glaubt, 
glaubt, wer nicht glaubt, glaubt eben nicht" 128, seine Gefühle 
bedürfen aber auch keiner Rücksichtnahme. Andererseits 
zeigt sich, daß die verloren geglaubte Transzendenz als eine 
Transzendenz der Dinge wiederkehrt - "sie werden zu 
Chiffren, Hieroglyphen und Zeichen, die auf etwas hinter sich 
verweisen" 129. 

Religion im Cyber-Age 

Privatisierung und Individualisierung der religiösen Praxis 
nehmen zu. Freilich geht eine andere Frage dahin, ob die 
Privatheit nicht bald verschwunden sein wird. Die Ent­
wertung, ja das Ende der Privatsphäre wird heute allenthalben 
festgestellt 130. Auch "Der Spiegel" thematisierte das Problem 
in seiner 27. Ausgabe 1999 und widmete ihm den Leitartikel. 
Dort ging es um die "Digitale Vollkontrolle. Das Ende des 
Privaten", und erklärend drohte der Untertitel: "Im Internet 
erfahren sie alles. Aber man erfahrt auch alles über Sie". 
Besitzen schon filmische Parallelwelten heute oft eine unge­
meine Kraft und Ausstrahlung131 , wohnen den virtuellen Welten 
solche erst recht inne. Letztere generieren aber auch neue 
Religionsformen, da mit der Entmythologisierung der Welt 
durch technische Errungenschaften eine neue Mytholo­
gisierung einhergeht: Zunächst, weil die neuen Medien mythi-

Abb. 27 Jesus auf schnellen Brettern. " Jesus ", Skateboard-Graphik von 
Gabrief Rodriguez, 1992, Profimodell von Mare McKeefür 101 
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sehe Grundvorstellungen wiederholen, sei es in bestimmten 
Computerspielen oder in Science-Fiction-Filmen. Vor allem 
aber produzieren sie selbst neue Mythen. 
Während Neil Postman bereits vor Jahren die Vergöttlichung 
der Technologie prophezeite 132; spürte der amerikanische 
Kulturkritiker Mark Dery in der Cyber-Kultur Elemente des 
Sakralen auf, eine Techno-Eschatologie, vor allem aber einen 
Techno-Paganismus 133

• Reinhold Esterbauer faßte indes neu­
lich die Überlegungen zu religiösen Erfahrungen in virtuellen 
Räumen auf einer theologischen Ebene zusammen 134

• 

Er stellte fest, daß der virtuelle Raum der Raum der Transzen­
denz und der Erfüllung religiöser Wünsche werden kann. 
Aufgrund der ewigen Existenz und grenzenlosen Verviel­
faltigung des digitalen Codes, in den sich Objekte und 
Subjekte auflösen lassen, sind hier Vergänglichkeit bzw. 
Sterblichkeit, Zeitlichkeit und Einmaligkeit sowie Verletzbar­
keit aufgehoben. Weil Leiblichkeit für die digitalen Subjekte, 
der "spei eherbaren Geistwesen", weder möglich noch erfor­
derlich ist, besitzen diese weder Orts- noch Zeitgebundenheit 
und können ihre Identitäten wechseln, ja verschiedene Tode 
sterben. Real gestorben, besteht außerdem die Möglichkeit im 
Netz als Bild und Text weiterzuleben. Aufgrund der reinen 
Geistigkeit, der Unabhängigkeit von Zeit und Raum sowie der 
Unvergänglichkeit werden virtuelle Subjekte oft mit Engeln 
verglichen; auch wenn es sich nur um "leere Engel" handelt, 
die keine Botschafter (angelos = Bote), sondern nur Infor­
manten darstellen. Überhaupt wird in den computergenerier­
ten, synthetischen Welten, im virtuellen Raum alles das, "was 
theologisch war, ( ... )technologisch" 135

• Das Paradies läßt sich 
simulieren, das heißt ein entsprechend selbstgestaltetes 
Paradies - in das sich gelangen läßt, bevor man stirbt. Ähnlich 
verhält es sich mit dem entsprechenden Gott und seinem von 
der Religion gedachten Handeln, dem Erlösen. 
Das aber heißt, der Mensch kann sein eigener Erlöser werden 
und zugleich sein eigener Neuschöpfer136 . Gott wird am hei­
mischen PC der Transzendenz entkleidet und verfügbar, das 
Mysterium kalkulierbar. Das erlöste, unbegrenzte, heile und 
heiligmäßige Leben, das zur eschatologischen Verheißung der 
christlichen Lehre gehört (vgl. Offb 21,4), schafft und entfal­
tet der Cybermensch selbst. "Erfinde dich neu" lockt in dieser 
Hinsicht cycosmos.de.: Aus einem Baukasten ,menschlicher 
Ersatzteile kann man sich ein zweites, pittoreskes Ich schaf­
fen137. Verdrängen virtuelle Welten menschliche Selbstein­
schätzungsfahigkeiten? Die am 19. August 1998, 0.50 Uhr, 
auf Kanal 4 des englischen Fernsehens ausgestrahlte Sendung 
"Heaven and Hell - Live" gab einen visionären Ausblick ins 
Zeitalter des am Computer herstellbaren Jenseits. Sie mischte 
Videoeinspeisungen aus sechs Kameras in einem virtuellen 
Raum, "der eine schematische und humorvolle Darstellung 
von Himmel, Hölle und Fegefeuer war" und in dem über das 
Internet etwa 135 ständige Teilnehmer als "arme Seelen" an­
wesend waren 138

• 

Auf einer US-Web-Seite kann man angeblich für fünf Dollar 
pro Gebet direkt Gott ansteuern 139 . In der Konsequenz eines 
"digital erlösten Seins" im "maßgeschneiderten Paradies" 
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Abb. 28 Pistenengel. "EI Limba", Snowboard-Graphik von Vittorio Costa­
rella, Modern Dogfür K 2, 1995. Privatbesitz 



aber bedarf man dieser nicht mehr, weil es zur "Selbstver­
gottung" führt. Medientheoretiker sehen darin eine bisher 
vollkommen ungekannte Herausforderung an die Kirchen. 

Spiegel 

Das im Ersten Korintherbrief verzeichnete Wort des Apostels 
Paulus über den Spiegel, in dem wir nur rätselhafte Umrisse 
sehen, unvollkommen erkennen (1 Kor 13, 12), gehört bis 
heute zu den theologisch immer wieder neu und auch kontro­
vers überdachten Bibelversen, zu den sibyllinischen Passagen 
in den Schriften des Neuen Testamentes. Eine der in unter­
schiedlicher Weise beantworteten Fragen lautet, ob es sich um 
die sinnbildhafte Beschreibung des Phänomens der Vision 
oder desjenigen der Reflexion handelt. Daß mit der Aussage 
die gleichnishafte Offenbarung, der Gegensatz der gegenwär­
tigen zur jenseitigen Welt, zur Welt der eschatologischen 
Gottesschau "von Angesicht zu Angesicht" gemeint ist, darf 
aber als unstrittig gelten. Der Spiegel ist Metapher für den in­
direkten Anblick des Allmächtigen, den unvollkommenen 
Einblick ins Himmelreich. Nach mittelalterlicher Auffassung 
war alles Sichtbare Abbild des Unsichtbaren. In seinem Werk 
De docta ignorantia verwies auch Nikolaus von Cu es ( 1401-
1464) daraufund schrieb: "Die weisesten und gelehrtesten un­
serer Doktoren sind sich darüber einig, daß die sichtbaren 
Dinge wahrhaftige Abbilder der unsichtbaren Dinge sind und 
daß man den Schöpfer in seinen Schöpfungen so deutlich wie 
in einem Spiegel und einem Rätselbild sehen kann". 
Der unbekannte Autor der um 1300 entstandenen Lehr- und 
Andachtsschrift "Speculum humanae salvationis" unterrichtet 
seinen Leser, daß dieser "Spiegel der menschlichen Seligkeit" 
für ihn bestimmt sei, "damit er darin prüfen und lernen könne, 
wodurch Gott die Menschen selig macht" 140

• Im Text und auch 
mittels der in den verschiedenen Handschriften von Illu­
minatoren beigefügten Bilder werden dem Benutzer des 
Buches das Leben Christi und die diesbezüglichen Verhei­
ßungen des Alten Testamentes vorgeführt, wird ihm die Ge­
schichte des Erlösers als Spiegelbild seines Heiles vor Augen 
gehalten. 
Daß das private Bild mit religiösem Inhalt dem Menschen im 
späten Mittelalter als Ausweis seiner frommen Gesinnung und 
vielleicht auch als Repräsentant seines Wohlstandes gedient 
hat, daß es als sichtbarer Garant einer inneren Haltung und 
wohl auch als greifbares Mittel der Heilsversicherung und 
schutzgewährendes Apotropaion benutzt worden ist, gilt als 
genauso unbestritten wie die Tatsache, daß es ihm als 
Instrument seiner persönlichen Andacht auch ein Spiegel sei­
ner erhofften Seligkeit war. Auch in späteren Zeiten wird es in 
gleichartiger oder ähnlicher Weise begriffen und benutzt wor­
den sein, und so wird es bis heute von gläubigen Menschen 
verwendet. Daneben aber schuf sich der Mensch auch Bilder 
religiösen Charakters, denen die Funktion von Spiegeln seiner 
Selbsterkenntnis übertragen war. Auch solche Bilder werden 
nach wie vor hergestellt. Außerdem existiert - wie gezeigt -
aber jetzt eine Art von Bildern, die gerade weil sie mit einem 

traditionellen religiösen Zeichensystem operieren, vielmehr 
einem zersprungenen Spiegel gleichen, zerborstenen Split­
tern. Ja, einem erblindeten Spiegel sogar? Es ist nach allem, 
was uns die Beobachtungen der spirituellen Trends der 
Gegenwart bezeugen, nicht zu befürchten, daß die Menschheit 
ob mangelnder Religiosität demnächst zugrunde gehen wird: 
Andre Malraux hat einst bedeutungsschwer geäußert, daß das 
21. Jahrhundert religiös oder gar nicht sein wird. Die Kon­
stellation allerdings ist vollkommen anders, als sie sich 
Malraux einst vorzustellen vermochte. Der postmoderne 
Mensch durchwandert die Religionen eher wie einen einzigen 
großen Spiegelsaal 14 1

• Die Frage wird daher vielmehr lauten 
müssen, ob man auch in der Zukunft des neuen Jahrtausends 
noch einen Spiegel haben wird, mit dem man umzugehen 
weiß, der blank genug ist, um darin - zumindest in Rätseln -
zu schauen. Das heißt, sich Bilder macht, die Mittler zwischen 
Gott und der Hilfsbedürftigkeit des Menschen bleiben: Denn 
kein Mensch bricht auf, einen Gott zu finden, wenn ihm nicht 
wie ein Stern ein Bild vor Augen stünde, das diesen Gott in 
hellsten Farben zeigt142

• Auf jeden Fall bleibt es wohl bei dem 
alten Problem, das an Bedeutung eher noch gewonnen hat und 
das der italienische Theologe und Forscher Raphael Mirami 
im späten 16. Jahrhundert beschrieb: Daß der Spiegel nämlich 
Hieroglyphe der Wahrheit ist, weil er zu enthüllen vermag, 
was nicht verborgen bleiben kann, daß er aber auch Sinnbild 
und Mittel der Falschheit sein kann, "weil er die Dinge oft 
anders zeigt, als sie sind" 143

• 
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